
Landwirts&aft nidrt verschloß. Dies
wurde ihm insofern zum Verhängnis, als
er bei der Erprobung einer neuen Dresdr-
masdrine seine redrte Hand verlor. Sdton
zu seiner Zeit gingen in unserm Gebiet in
der Landwirtschaft die ersten Verände-
nrnqen vor. Um die Mitte'des 19. Jahr-
hunäerts dehnte siö die Industrie von
der Ruhr weiter nordwärts aus und griff
in den kommenden Jahrzehnten audr
nach Walsum. So wurden die weiter vom
Hof entfernt liegenden Grundstüdce in
der Aldenradener und der Elper Bauer-
sctraft verkauft an Grillo, an Hottelmann'
an die damals entstehende Zellstoffabrik'
sowie audr an private Interessenten, die
dort ansässig wurden. In der ersten Zeit
konnten dafür nodt einige günstiger ge-
lesene Grundstüdre als Ersatz hinzuge-
ka-uft werden, aber diese Möglidrkeiten
hörten bald auf. Im Jahre 1896 wurde auf
dem Hof ein neues Wohnhaus gebaut.
Bernhard Sdrleiken, der Vater, starb 1902
und seine Witwe überließ den Hof nach
einigen Jahren dem äItesten Sohn Franz
Sdrleiken, der seine Gesdrwister Heinridt
und Gertrud auf dem Hof behielt, nadt-
dem die ältere, Elisabeth, Bernhard
Werth gen, Kreyenberg, in Walsum
geheiratet hatte. Beide zogen vor dem
ersten Weltkrieg auf einen neu gekauf-
ten Hof nadr Budberg,

Franz Schleiken, der seit 1898 mit Jo-
hanna Boskamp aus Bislidr verheiratet
war, sah sidr sdron bald Grundstücksan-
sprüchen von versdriedenen Seiten gegen-
über. Die Gute Hoffnungshütte braudrte
Gelände für ihren \Malsumer Hafen, Die
Emschergenossensdraft mußte die Emsdrer
weiter kanalisieren und die Mündung
auf Walsumer Gebiet verlegen. Die Stadt
Oberhausen projektierte ein \Masserwerk
in der Walsumer Rheinaue, und die Ge-
meinde \Malsum sudrte für ihre Zwedre
ebenfalls Gelände. So kam es zu erheb-
Iidren Grundstüdrsabgaben, durdr die der
materielle Wohlstand zwar sdreinbar
wudts, da man in den guten Vorkriegs-
jahren an jahrzehntelange Stabilität ge-
wohnt war, aber dieser Glaube wurde
durdr die Inflation plötzlidr und sdrredr-
lich zerstört. Der Hoi war schon erheblich
kleiner geworden, und er geriet in eine
vöIlige Existenzkrise, als August Thyssen
mit seinen Plänen zur Erridrtung einer
Sdradrtanlaqe im Walsumer Feld, der
Ackerflur där Walsumer Bauern, auftrat
und in großem Umfang Gelände auf-
kaufte. Zivar konnte da*s Eiqentum für
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die Familie Sdrleiken zunädrst noö er-
halten werden, aber die Ausübung eines
Iandwirtsdraftlidren Betriebes war mit
den verbliebenen Weideflädren nidrt
mehr möglidr. So starb der Ietzte Bauer
des Hofes, Franz Schleiken, im Jahre 1920
zu einem Zeitpunkt, als der Krieg zwar
beendet war, als aber die Auswirkungen
der beginnenden Inflation mit ihrem ver-
nichtenden Ende in ihrem Ausmaß nodr
nicht erkennbar waren,

Schon wenige Jahre später sahen sidr
die Witwe und die Kinder neuen Ent-
eignungsansprüdren gegenüber, durdr die
der verbliebene Besitz weiter verkleinert
wurde. Durch den Bau des Zedrenhafens
wurde die Hofstätte von der südlidren
Hälfte des Dorfes JÄ/alsum völlig abge-
sönitten, wie überhaupt das Dorf in zwei
HäIften zersdrnitten wurde, die nur durdr
ein schmales Brüdrenband mit weiten Zu-
fahrtsumwegen verbunden wurden.

Dem Hofe aber drohte eine neue Ge-
fahr, als in den 50er Jahren der hohe
Wasserstand des Rheines, verbunden mit
Bodensenkungen, eine Deidrerhöhung
des Zedrenhafens notwendig madrten und
durdr Drängewasser und durdr Unter-
spülung der Fundamente die Gebäude in
größte Gefahr gerieten, Um Sdrlimmeres
zu verhüten, mußten die Gebäude, an
denen der Krieg schon sdrlimme Sdtäden
verursadrt hatte, verkauft und abgebro-
dren werden. Hierbei wurde audr der
restlidre Grundbesitz der Zedre überlas-
sen, nadrdern sdron das Kesselhaus und
andere wesentlidre Anlagen 30 Jahre vor-
her darauf errichtet worden waren. Ein
anderes Austausögrundstück an der alten
Dorfstraße aber soll die Tradition und
die Verbundenheit der Familie Sdtleiken
mit der alten Heimat nodr verknüpfen.

So r,vurde das Wasser, auf das nadr
seinem Namen die Gründung des Hofes
zurückgeht, dem Hofe zum Sdtidrsal.
Nadr mehr als einem halben Jahrtausend
wedrselvoller Gesdriöte versöwand er
vom Erdboden. Der Nachwelt aber sei
wenigstens der Beridrt über seine Ver'
gangenheit und seine Bewohner über'
mittelt. Was auf seinem Standort und in
seiner Umgebung im ehemaligen Dorfe
Walsum in den nächsten 100 Jahren aber
an Veränderungen und Gesdrehnissen zu
erwarten ist. verhüIlt ein dichter Sdrleier
uns Lebenden.

IUilhelm fingDorn
unD Die gute olte jelt

von Paul Neßbadr

wilhelm' Hagdorn rebt im Arter von 82 Jahren im Hause seines Neffen, des porster-meisters Franz Hagdorn am Neutor. Mit seiner rrau, aie 
-ius- 
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1"ri;verbringt er seinen Lebensabend in der Stadt, in d;;'er*;eüJä" *"r0". Gearbeitethat er in Nord- und Mitteldeutsctrland als Baurunrer.

Angehörige der Familie Hagdorn werden bereits im 15. Jahrhundert als DinslakenerBürger erwähnt.

wilhelm Haodorn weiß ansdraulich aus seiner Jugend zu erzählen. In seinenErin-nerungen riird Alt-oinslaken -i"ält i"rÄdig. Man erlebt den wandel, den die
:f il "T.*äi"r:?äe7n 

r;lfffi hn t e n du rdr s"In u "},ili" t. Ä" *, ä i" s ;; u,,,v",a., ä 
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seine Jugend verbractrte er im Elternhaus in der Duisburger straße 48. Er erlernte

$3:"ifiirTilädwerk 
von 1Be6-resg rei-sÄem Vater, d;,. 

"i;-;;ib,tändises Bau-

Die Lehrlinqe beoannen ihre Arbeit am Bau mit Hilfsarbeiten, brachten steine,Kalk und sanä herä. Bei 99n ""t"t""-rülei'wurde mit der scr,iätu..e gearbeitet.Dann blieb noch Zeit für allerhand "f"gä"ä"rü"iA".
Maschinen sab es nicht am Bau, weder für den Transport noch für das Mischen desMörtels. Kark wurde in großen stüo<en müpferdefühiw;.k;'h;ägebracht. Derwasserkalk wurde unter ölnem sanarttijät trä"ten gelösdrt und der weißkalk in derGrube gewässert.

Die steine warf man mit einer Heugabel zur-oberen Etage. Die gebrannten zieger-steine stanurten in erster Linie.aus \"ingöfen d;;zi";"1;j";;;.;ä;;;p in warsum.Für Innenwände wurden auch die weiOären 
-f 
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Zement war teuer und wurde in Fässern von_'wesel geholt. Lediglidr zum Ein-mauern der Türanqeln brauctrte man eine Kelle Zemeni ä;;;;"rt;;rde mit Sandund KaIk.

.-Iu-l d:-" T-ransport der Mauersteine und des speises sorgten die Stein- und Mörter-rrager, Handlanser qenannt, 18, 20 auch 24 itäine wurdei auf Uem- Sieinbrett, fach-männisch aufqes-taoe"lt. die Leitärn d"r a".ütt" heraufgetragen. Bei einer rr\rette umeine ,,Pulle sihnafs" soil es 
"i" 

irtö;r;;iur"u"r 60 steine gebracht haben. Es warallerdings verboten, solche Lasten- u"i-äinrnä'"u sOleppen.
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Baurnaterialien wurden durch Pferdefuhrwerke transportiert. Lettgen am Walsumer
Tor war ein bekannter Transportunternehmer, der audr Baumaterial für den Straßen-
bau fuhr.

Ein Maurer verdiente in der Stunde 25-28 Pfennig, Beneidet wurden die Hand-
werker, die an dem damaligen Katholischen Krankenhaus, dem Marienhaus, arbei-
teten und denen 40 Pfennig Stundenlohn geboten wurde.

Vom Auftraggeber erhielt Meister Hagdorn für die Arbeit seines Lehrlings stünd-
lich 7 Pfennig.

Alle Arbeiten wurden im Stundenlohn abgeleistet, Akkord gab es nidrt.

Die Bauten wurden im Frühjahr angefangen und erforderten zwischendurch mehr-
mals einige Wochen Ruhezeit zum Trocknen.

Im Winter konnte nidrt gearbeitet werden. Arbeiten in Innenräumen gab es selten.
In der kalten Jahreszeit wurde lange gesdrlafen. Wilhelm Hagdorn erinnert sich, daß,
wenn die Arbeit im Feld und Garten getan war, sein Vater, der Meister, seine Söhne
in der Winterzeit aufforderte, beim Gläschen Schnaps ,Solo", ein damals beliebtes
Kartenspiel, zu spielen. Dazu trank man Branntwein.

In den ländlidren Gebieten waren die Maurer gleichzeitig Dadrdedrer. Es wurden
im Winter Strohpuppen und ,,Dokken" für die Dadrdeckung auf Vorrat hergestellt.
Auch wurde im Winter Flachs gehedrelt.

Der Winter, vor allem die Fastnadrtszeit, war angefüllt mit Feiern in den Nadr-
barschaften. W. Hagdorn erinnert sich, daß der ,,Fernand" Hülsewis, Sdrmiedemeister,
nach einer ausgedehnten Nachbarsdraftsfeier, das in einer Sdrale gesammelte Mehl
des aufgebrühten Kaffees, den ,,Prütt", herunterlöffelte, um am Morgen wieder nüch-
tern zu werden. Man war nidrt zimperliö, der Magen vertrug eine ganze Menge.

Die Aufträge des Baubetriebes Hagdorn erstredrten sidr auf Neubauten und Repara-
turarbeiten,

Ein Flügel des Marienhauses an der Brüdrstraße wurde neu gebaut. Eine enge
Verbindung bestand zur Kupfelschmiede Meyer, in deren Auftrag Kupferkessel für
Brennereien eingebaut wurden.

Am Bärenkamp wurde ein Rundstall für das Rindvieh erridrtet. Jährlictt wurden
Mauern und Wände des Voßwinkelshofes gekälkt, Diese Arbeit mußte vor Pfingsten
erledigt werden und wurde mit 50 Mark honoriert. Wenig beliebt, wegen der
,,Knoctrenarbeit" mit einer hölzernen von einem Eisenband umzogenen Ramme,
waren Ausbesserungsarbeiten an den Straßen. Diese bestanden aus ulregelmäSgem
Kopfsteinpflaster. Äudr die Bürgersteige waren aus demselben Material. Einen
Straßenunterbau gab es nidrt. Die Steine wurden in Sand verlegt'

An einer Reparatur der St. Vinzenzkirche wirkte Ftragdorn mit. Das große Ziffer-
blatt, 2 Meter im Durchmesser, wurde neu eingehängt und mit langen Bolzen an der
Mauer befestigt.

Die Berufsausbildung der Maurer besdrränkte sidr darnals auf die dreijährige Lehr-
zeit. Wilhelrrm Hagdorriwollte ,,höher hinaus", er besuchte die Fortbildungssöule, die
sich bei Devries, heute Wirtschaft Laaks, in einer Hinterstube befand. Unterricht war
abends von 19-21 Uhr und wurde von den Volksschullehrern Ettwig und Lehnen
abgehalten. Zeichnen lernte er beim Stadtgeometer. Später besuchte er 6 Jahre, mei-
stens im Winter, die Königtictr-Preußische Baugewerks-Schule in Idstein im Taunus'
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Dinslaken war um die Jahrhundertwende ein kleines Landstädtöen. Die FamilieHagdorn hatte einen Garten und am Bärenkamp _gepachtete; Acterland. Jährlidrwurden 3-4 Sdrwein" 
,g:air,t"t und. gesdr,radrtetr o"ie-ieuLnlrruit,ilärr.orten warennicht hod' Für 5 Mark konnte man einln wasdrkoÄ-v.[;il;;;ü;'"ren. erstehen. \,,,

itär"1f?**:,"ät;?#*Jriter 
Mldr 12 Pfennis, I Pil;ä"d;;;äi'näi;aao p']ääiif; v

Das Gut Bärenkamp zog die Kinder der Altstadt an. Im Herbst wurden Kastaniengepftüdct. Im Zuge ,,der Selbstversorgung" versöwanä ;;lifiä-;"d mancher Apfelin hungrige Kindermägen.

An die Be^erdigurrg des Barons von Gut Bärenkamp, das kirdrliö nactr Hiesfeldgehörte, weiß sictr Hagdorn nodr zu erinnern.

In der Altstadt wohntel die Arzte Dr, Böing-und Dr. pottjans. Der retztere in demHause, in dem vorher das Manufakturgesdrift Gautsdr ;;ü;;;;r und in demspäter Dr. Sdräfer wohnte.

Einsame Landstraßen führten von Dinsraken nadr oberhausen und nadr Duisburg.Man erzählte sidr allerhand. Gruselgesdridrten von Räubern und werwölfen. Voneinem Nadrbarn aus der- Gartenstraßä nahm -itt u.r, daß er Straßenräuberei betrieb.Nadr einem verkauf sollte eine größere Geldsumme nadr Duisburg gebractrt werden.Der "räuberisdre" Nadrbar wuide vorsorgridr g"b;ü;, -il.i,iiiärrä", urn siöeresGeleit zu.haben--Er begnügte siö abe_r damif äeü tetorit"n D;ä;k;;". Geldtrans-qoltguJ einige Kennworte zu_ sagen. wenn diese nicht üerren äitö und ihm das

Ai*S:" 
abgenommen würde, io könne er es später wieder bei ihm in Empfang

Das war also die ,gute, stfs ls|1r.
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